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Hauptverſammlung vom 1. Dezember 1931. 


Der Schriftführer berichtete über den Verlauf des 
Jahres 1931, der Bibliothekar über den Stand der 
Bibliothek und der Schatzmeiſter über die Finanzlage des 
Vereins. Die Mitglieder, welche noch mit ihren Bei⸗ 
trägen im Rückſtande ſind, werden dringend gebeten, 
dieſe umgehend auf das Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 157411 
des Vereins Herold in Berlin⸗Wilmersdorf einzuzahlen. 
- Der Voranſchlag für 1932 wurde genehmigt. 

Es wurde beſchloſſen, das Erſcheinen der Viertel⸗ 
jahresſchrift in Anbetracht der allgemeinen wirtſchaft⸗ 
lichen Lage bis auf weiteres einzuſtellen. 

Der Vorſtand, die Abteilungsvorſteher und der Rech⸗ 
nungsprüfer wurden mit 19 (18) von 21 Stimmen ſämt⸗ 
lich wiedergewählt. . 

Seine Exzellenz Wirkl. Geheimer Rat Dr. Karl Mie⸗ 
ſitſchek v. Miſchkau in Liegnitz wurde einſtimmig zum 
Ehrenmitglied des Vereins ernannt. 

Der Antrag des Herrn K. v. Strang — ſiehe No- 


vember⸗Heft 1931, Seite 88 — wurde nach ſehr eingehen⸗ 
den Erörterungen mit allen Stimmen gegen die des An— 
Lignitz. 


tragitellers abgelehnt. 


Bericht 
über die 1246. Sitzung vom 1. Dezember 1931, 


Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 

Als Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Herrn Karl Friedrich v. Frank zu Döfering 
das von ihm verfaßte und herausgegebene „Altöſter⸗ 
reichiſche Adelslexikon“ 1. Bd. (1823/1918) im Selbſtver⸗ 
lage des Verfaſſers, Wien VIII, Piariſtengaſſe 26. 

2. „Archivſtudien zum 70. Geburtstage von Woldemar 
Lippert“, herausgegeben von Hans man (Dresden 
1931, Verlag der Buchdruckerei der Wilhelm und Bertha 
von Baenſch⸗Stiftung). 

An Zeitſchriften lagen vor: 

1. Archiv für Sippenforſchung, Heft 11 mit „Kur⸗ 
Rate Wappenbriefe“ von Major a. D. Walther 

ilian. 

2. Familiengeſchichtliche Blätter Heft 10/11 mit Auf⸗ 
ſätzen: „Verſchlungene Pfade“, zur Familie des Ge⸗ 
ſchichtsſchreibers Schloſſer von Georg Janßen, „Zur Ge⸗ 
ſchichte des uradeligen Geſchlechts von Geisler (auch 
v. Geißler und Stohnsdorff des 0 von Prof. Dr. 
Frommhold, „Die Herkunft des Poſtmeiſters Rütger 
Hinüber ( 29. 3. 1665)“, zugleich eine Beantwortung 
der Frage nach der ſozialen Stellung des Geſchlechtes 
Hinüber in Jülich⸗Berg vor ſeinem Erſcheinen in Nieder⸗ 
ſachſen von Claus Ungewitter und „Judentaufen“. 

3. Blätter für württembergiſche Familienkunde, Heft 
11/12/1931 mit „Schweizer Einwanderer in Württemberg 
(1608/1760)“ Gelegenheitsfunde mitgeteilt von Wilh. 
Mauer. 

4. Weſtfäliſches Adelsarchiv, Jahrg. 7, mit Aufſätzen 
über: „Auflöſung der Familiengüter und Wirkung auf 
den gebundenen Waldbeſitz“ und „Die Fideikommißauf⸗ 
löſungs⸗Geſetzgebung in Preußen“ von Graf F. C. Weſt⸗ 
phalen, „Die Berichte des Militär- und . 
neurs in den Provinzen zwiſchen Weſen und Rhein 
1813/14“ von Heinrich Kochendörffer, „Ein im Fürſten⸗ 
tum Osnabrück anſäſſig geweſener Zweig des Geſchlechts 
von Plettenberg“ von Rud. v. Bruch, „Zu den Standes⸗ 
verhältniſſen des Geſchlechtes von Lengerke“ von Friedr. 
v. Klocke und „Ein Teil des von Metternichſchen Archivs 
wiedergefunden und geordnet“ von Studienrat Mönks. 
5. Ekkehardt, mit Aufſätzen u. a. über: „Die Genealogie 
in der heutigen Zeit“ von Univ.-Prof. Dr. Louis R. 
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Grote, „Stammeswanderung auf deutſchem Ahnenboden“ 
von Univ.-Prof. Dr. Guſtav Aubin, „Eine ehemalige 
Kloſterkirche als familienkundliche Quelle“ von Paſtor 

Friedr. 9 „Auguſt Heinrich Lafontaine 
1758/1831“, ein Zeitgenoſſe Goethes von Prof. Dr. J. H. 
Mitgau, „Zum Bergaſſeſſor Todestag von Maximilian 
Eberwein“ von * * ſor Walther Heyer, „Die Deci- 
siones Electorales Palatinae des Johann Wolfgang Textor, 
des Urgroßvaters der „Frau Rat“ als familiengeſchicht⸗ 
liche Quelle“ von Konſiſtorialrat Dr. Friedr. Riehm und 
„Lucas Cranach der ältere und der Reformationskanzler 

. Georg Brück als Goethe-Ahnen“ von Syndikus 
Walther Tröge. 

6. Schweizer Archiv für Heraldik, Heft 4, mit heral- 
diſchen — 155 und ſchönen Abbildungen. 

7. Maandblad De Bes Leeuw, Heft 10/12/1931, 
mit genealogiſchen Nachrichten Niederländiſcher Geſchlechter. 

8. Baltiſche familiengeſchichtliche Mitteilungen, Heft 
3/1931, mit Aufſätzen „Zur Geſchichte der Bandemer“ von 
R. Bar. Engelhardt und „Johann Ernſt Glück“ von Frhrn. 
J. v. Koskull. 

9. Carinthia, Heft 1/6/1931, mit Aufſätzen „Der Dom 
zu Gurk“ von Karl Ginhart und Bruno Grimſchitz, 
„Kärntens Glockengießer“ von Hans Sabiduſſi. 

Der Vorſitzende wies darauf hin, daß das wiſſenſchaft⸗ 
liche Inſtitut der Eljah-Lothringer im Reich an der 
Univerjität Frankfurt a. M. ein ausgezeichnetes Quellen- 
verzeichnis über die Genealogie elſaß-lothringiſcher Ge— 
ſchlechter hat. Lignitz. 


Bericht 
über die 1247. Sitzung vom 15. Dezember 1931. 
Vorſitzender: Kammerherr Dr. Kekule v. Stradonitz. 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Beckerath, Wilhelm von, Fabrikant, Krefeld-Traar, 

Maria⸗Sohmann⸗Straße. 

Auf Vorſchlag des Vorſtandes wurde einſtimmig durch 
Zuruf das Mitglied Oberjuſtizrat Frhr. von Hou⸗ 
wald, Neuhaus bei Lübben, zum korreſpondierenden 
Mitgliede des Vereins ernannt. 

ls Geſchenke waren eingegangen: 

1. Von Bar: Günther Clauſſen von Fink: a) Chronik 
der Burg Cochem, Geſchichte und Beſchreibung der ur⸗ 
alten pfälziſchen, kaiſerlichen und trieriſchen, durch die 
Franzoſen zerſtörten und von Louis Ravens wieder her- 
geſtellten Burg Cochem von Leopold v. Elteſter 1878; 

b) Nachrichten über die königliche Stammburg Hohen- 
zollern (Berlin 1863); 

c) Burgſcheidungen von Dr. Georg Schmidt (Burg- 
ſcheidungen 1900); 

d) Die Familie v. Bismarck, eine genealogiſch-heral⸗ 
diſche Studie von Dr. Georg Schmidt. 

2. Von Herrn Dr. Friedrich Hayn jun.: a) Mein Ur⸗ 
großvater der herrſchaftliche Schafmeiſter George Fried— 
rich Hayn 1799/1865; 

b) Die Träger des Namens Hayn; 

c) Chronit der Familie Seidel; 

d) Chronik der Familie Schinkopf; 

e) Chronik der Familie Voigt. 

3. Von Archivdirektor Armin Tille: a) Die von ihm 
zuſammen mit Univ.⸗Prof. Dr. Friedrich Schneider her⸗ 
(Gustav 8 f „Einführung in die Thüringiſche Geſchichte“ 
(Guſtay Fiſcher, Jeng 1931); 

b) Sonderdruck aus „Archivſtudien“ mit ſeinem Auf- 
ſatz „Soll das Archiv Gegenwartsſtoff ſammeln?“ 

4. Von Herrn Karl Friedrich Reimer: a) Zeitſchrift 
für 1 Geſchichte und Landeskunde Bd. 26 von 1903; 

Bim berſchleſiens“ von Dr. Paul Knötel 
(Gebr. Böhm, Kattowitz 1906). 

5. Von Herrn Joſef Pilnacek, Heft 9/21 der von ihm 
herausgegebenen Sammlung altmähriſcher Familien, mit 


kurzen genealogiſchen Nachrichten und den Wappen in 
tſchechiſcher Sprache. 

6. Von Herrn Oswald Spohr, „Praktikum für Fami⸗ 
lienforſcher“, Heft 22 „Horoſkop und Familie“ von Kurd 
Kißhauſer und Heft 23: „Wie ſchreibe und drucke ich 
8 eſchichten und Abſtammungstafeln?“ von 

swald Spohr (Verlag Degener & Co., Leipzig 1932). 

7. Von Geheimem Juſtizrat Dr. Karl Stauder, Nürn⸗ 
berg, Königſtr. 3, „Aus der Geſchichte der Familie Stauder 
und der blutsverwandten oder verſchwägerten Familien 
Arnold, Eberth, Mantel, Schmitt und Sölle“ (Selbſt⸗ 
verlag, Nürnberg 1931) mit umfangreichen Stamm- und 
Ahnentafeln. 

175 die Bibliothek wurden angekauft: Die 5 Gothaer 
adeligen Taſchenbücher für 1932 ſowie Band 2 der 
„Ahnentafeln um 1800“ von Dr. phil. Friedr. Wecken 
(Degener & Co., Leipzig 1932). 

An Zeitſchriften waren n 

1. Zeitſchrift der Zentralſtelle für niederſächſiſche Fa⸗ 
miliengeſchichte, Heft 12/1981 mit den Aufſätzen: 
„100 jährige“ von San.⸗Rat Dr. Peter Hanſſen und 
„Zum Lüner Schatzregiſter von 1540 und 1533“ von 
E. Reinſtorf. 

2. Blätter der Maus, Heft 7 mit Fortſetzung der 
„Familiengeſchichtlichen Quellen in Bremen“ und „Die 
Familie Eggers in Bremen“. 

8. . des Vereins für die Geſchichte Ber⸗ 
lins mit dem Aufſatz: „Die Berichte über die Flucht 
des Prinzen von . nach England im März 1848“ 
von Cäſar v. d. Ahe. ; 

4. Schriften des Vereins 1 Sachſen⸗Meinigiſche Ge⸗ 
ſchichte und Landeskunde, Heft 89 und 90, mit den Auf- 
ſätzen: „Die Urpfarreien des Bezirks Römhild und der 
Umgegend“ von Albert Abe, „Drei Fräulein von Held- 
burg“ von Paul v. Petrovics, „Die Vererbungsgewohn⸗ 
heiten des bäuerlichen Grundbeſitzes im Landkreis Hild- 
burghauſen“ von Dr. rer. pol. Hans Bittorf, und „Eine 
Ehrliche Zunft (Die Flaſchnerzunft)“ von Dr. K. 

rlicher. 5 

5. Zeitſchrift des Vereins für die Geſchichte Schleſicche 
Bd. 65 mit u. a. den Aufſätzen: „40 Jahre Schleſiſche 
n von Archivdirektor Dr. Wilh. Derſch, 
„Studien und emerkungen über epigraphiſche und 
f. Sale Denkmäler Schleſiens aus dem 13. und 
14. Jahrhundert“ von Pfarrer Paul Bretſchneider, „Zur 
Siegelgeſchichte von Stadt und Fürſtentum Glogau“ von 

rof. Paul Knötel, „Blüchers Grabſtätten bei 
rieblowitz“ von Prof. Dr. Franz Wiedemann. 

6. Schleſiſche Geſchichtsblätter Heft 1/3/31 mit: „Wege 
zur Ortsgeſchichte, Ratſchläge für ſchleſiſche Heimat⸗ 
forſcher“ von Clemens Lorenz und „Das Kadettenhaus 
Wahlſtadt (1836/1920) von Felix Taubitz. 

7. Altpreußiſche Geſchlechterkunde, Heft 3/4/1931, mit 
den Aufſätzen: „Ermländiſche Familienforſchung“ von 
Hugo Preuſchhof, „Die Stiftsdamen des altſtädtiſchen 
Witwen⸗ und Waiſenſtifts in Königsberg i. Pr. 1721— 
1768“ von William Meyer, „Beiträge zur Familien⸗ 
eſchichte een Pfarrer“ von Kurt Tiesler und 
Friedwald Moeller, ſowie anderen ortsgeſchichtlichen 
Aufſätzen. r 

8. Zeitſchrift des deutſchen Vereins für die Geſchichte 
Mährens und Schleſiens, Heft 4/1931 mit „Sudeten⸗ 
deutſchen Studien III““ von Anton Mayer. : 

9. Zeitſchrift des hiſtoriſchen Vereins für Steiermark, 
25. und 26. Jahrg. mit umfangreichen ortsgeſchichtlichen 
hallen die teilweiſe auch genealogiſches Material ent⸗ 
alten. 

10. Mitteilung der ſteieriſchen Volksgenealogie vom 
Dezember 1929 mit „Taufnamen in der Pfarre Haus im 
i de von Dr. Konrad Brandner und „Die 
Reihenfolge der Beſitzer auf den Bauernhöfen der 
Pfarre St. Oswald bei Plankenwart ſamt deren Päch⸗ 
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tern, Winzern, Bedienſteten und Inwohnern“ von Ale: 
xander Graf. 2 22 . 
11. Blätter für Heimatkunde des hiſtoriſchen Vereins 
für Steiermark, Jahrg. 7 und 8 mit ortsgeſchichtlichen 
Aufſätzen mit genealogiſchen Nachrichten. j 
12. Karpathenland, Jahrg. 1/4/1928—1931 mit orts⸗ 
geſchichtlichen en welche auch genealogiſches Ma— 
terial der dort anſäſſigen Geſchlechter A e 
ignitz. 


Die Oehnsakten des Schloßarchivs 
Hundisburgals familiengeſchichtliche Quelle. 
Von Siegmund Wolf, Magdeburg. 

(Schluß zu Heft 1, 1932, S. 3.) 

Belegung: Jahr: 1486. San: Montag nach Corp. Christi. 

Lehnherrn: Gebhard von Hoymb. 

Beliehene: Fricke, Hans, Heidecke und Thomas, Hansens 
Söhne; Fricke, Bartholds Sohn; Hans und Fricke, 
Frickens Sohn, die Sandersleve zu Neühaldensleben 
und Großen Saltze. 

Lehnſtücke: 4te Theil des Korn- und Fleiſchzehenden im 
Dorffe und Felde zu Großen Rottmersleben. 


Beleyung: Jahr: 1507. Tag: Sontag: Jubilate. 

Lehnherrn: Gebhard von Hoymb, Gebhards Sohn. 

Beliehene: Thomas und Hans, Hansens Söhne; Fricke, 
Bartholds Sohn, die Sandersleve. 

Lehnſtücke: Daßelbe Lehn. 


Beleyung: Jahr: 1563. Tag: Montag nach Bartholomaei. 

Lehnherrn: Christoph von Hoym. 

Beliehene: Fricke und Hans Hansens Söhne; Christoph 
und Heinrich, Barthols Sohne, die Sandersleve. 
Lehnſtücke: Daßelbe Lehn. 


1. 
Quelle: Schloßarchiv Hundisburg Litt. E. Nr. 9. 
Zwey und einen halben Morgen Acker, Erbenzinßlehen 
vor 0 gelegen betreffend, welchen vormahls die 
Spöricken, nunmehr aber Joachim Gottlieb Röpcke von 
dem Hauſe Hundisburg zu recognosciren hat. 
Extract. 
Aus dem Lehns Register de ao: 1600. sub Sign. (). pag: 11. 
ER an iſt vor ſich und ſeine Erben mit dritte: 
alben Morgen Landes Erbzinßgut vor Hundisburg 
belegen beliehen. Giebt jährlich davon drey ns 
zum Erbenzinß, hat einen Thaler zur Lehenwahre ge— 


geben. 31-5 g 
Aus dem n der Lehn⸗Leüte sub Sign: (. pag: 2. 
anß Spöricke iſt beliehen mit drittehalb Morgen 
andes Erbzinßgut für Hundisburg belegen; davon 
1 er jährlich drey Hühner zum Erbenzinß geben. 
Uf dem da undisburg am Tage Andreae 79. 
Aus ſeiner Excellence des Herrn Geheimten Raths von 
Alvensleben Verzeichnis: Waß die Hundisburgiſchen 
Unterthanen zu recognosciren haben sub Sign: g. 
Hanß Spöricke drittehalb Morgen Erbenzinßgut. Da⸗ 
von auf jeden ge 1 Rtlr. Lehnwahre, und jährlich 
drey Hühner aufs Hauß. 8 h 
Aus for Ehren des Hauſes Hundisburg Affter-Lehn. 
sub Sign: b. 
Die Spöricen 2% Morgen Landes Erbzinßgut. Be⸗ 
liehen von Ludolphen von Alvensleben, Ludolphs ſeel. 
ar anno 1600. it: ao: 1579. Giebt 1 Rtlr. Lehn⸗ 
wahre und jährlich drey Hühner l m 
Aus des Gerichtsverwalters Sylvestri Beckers geführten 
Registratur de dato des 30. Octobr: 1665. pag: sub lit: a. 
Die Spöriden 2% Morgen Erbzinßgut für Hundis- 
burgk gelegen. 


Hank Spörickens 2% Morgen, welche bey dem Ade— 


lichen Hauſe zu Erbenzinßlehn gehet und wovon jähr⸗ 
lich drey Hühner gegeben werden, liegen: 
1 rn vor dem Rotmerslebiſchen Thore, davon 
die Helfte zum Garten gemachet; und 14 Morgen 
bey der alten Kirche oben am Ende auf des Ade⸗ 
lichen Hauſes und unten auf Hanß George Möriens 
Acker ſchießend.— 


8. 
Quelle: Schloßarchiv Hundisburg Litt. E. Nr. 12. 

dieß und Hof in Hundisburg, ein Viertel Landes, ein 

Wieſen-Fleck bey der Nieder-Mühle, ein Breitgen Landes 

aufm Sande für Hundisburg und noch anderthalb Hufe 

Landes auf der Hundisburgiſchen Feldmarck belegen be⸗ 

treffend, welche olim die Mörder, postea die Wiederſtorfe, 

Zehrlinge und Hanß Hebeſtreit beſeßen, itzo aber von 

Matthias Hebeſtreiten vom Hauſe Hundisburg zu reco— 

gnosciren ſind. 

Extract. 

Aus dem Verzeichnis der Lehn-Leüte sub Sign: (. pag: 3. 
Thomas Mörder iſt beliehen mit Hauß 15 Hundisburg 
ſamt einem Viertel Landes und einem Wiſchblecke bey 
der Nieder-Mühle, item einem Bredichen Landes ufm 
Sande für Hundisburg belegen. Noch mit andert⸗ 
. ufen Landes Erbzinßgut, auch auf der Hundis⸗ 

urgiſchen Feldmarck belegen, vom Thumb-⸗Capittel zu 

Halberſtadt herrührend. Von dem Zinßgute muß er 
jährlich einen Bauergroſchen auf das Hauß geben. 
Freytags nach Trium Regum ao: 64. 

Aus dem Auszuge des Erb-Regiſters de anno 1584 sub 

Sign: 
aa Hebeitreit als Successor damahligen Possessoris 

auß und Hoff. 

Aus des Gerichtsverwalters Sylvestri Beckers geführten 

Registratur de anno 1665. 2 5 la. 

Die Mörder /: sive Thomas Mörder, hodie Hanf; 
Hebeſtreit :“ Hauß und Hoff zu Hundisburg gelegen, 
ein Viertel Landes und einen Wieſenplack, ein Bret⸗ 
chen Landes für Hundisburgk belegen, noch 1% Hufe 
auf Hundisburgiſcher Feldmarck belegen, Erbenzinßgut. 


Eine doppelte 
Sötz von Berlichingen⸗Abſtammung. 
Von Hanns von Heßberg, Ober-Euerheim. 

Eine ſolche iſt zwar nicht ſo weit her als eine Deſzen⸗ 
denz von Kaiſer Karl dem Großen, aber ich bekenne frei⸗ 
meins Nun et — ti hy 5 Götzen unter 
meine Ahnen zähle als den reichlich anrüchigen großen — 
Sachſenſchlächter. * 

1. Götz von Berlichingen, mit der eiſernen Hand, 
„Jagſthauſen vor 1480, = Hornberg 23. 7. 1562, K 
Kloſter Schönthal; < 1. Dorothea v. Sahjenheim; 
> 2, (Heiratsbrief Mergentheim 17. 11. 1517) Doro: 
thea, Tochter des Arnold Gailing von Illes⸗ 


heim und der Eliſabeth geb. von Lauffenholtz, 
＋ vor 1531. 


II. Aus 2. Ehe: Hans Jakob von Berlichingen, * 
1518, K Hoenberg 22. 10. 1567, X Kloſter Schönthal; 
x< Eva Geyer von Giebelſtadt. 

Ila. Hans Reinhard von Berlichingen, * 1553, 
* e 10. 9. 1608, 4 dajelbit; < 1. Apollonia 
von Talheim, * 1605; — 2. Jagſthauſen 13. 10. 
1605 Brigitta von Gilſa. 


IVa. Aus 1. Ehe: Melchior Reinhard von Berlichin⸗ 
gen, * N 22. 12. 1587, 4 Crailsheim 16. 
2. 1637, K Neunſtetten; — 16. 9. 1618 Suſanna von 
Berlichingen (ſiehe unten). 

Ib. Hans Pleickard von Berlichingen, * 9. 1. 
1560, & Illesheim 4. 6. 1594; x 19. 9. 1586 Eva von 


IVb. Sufanna von Berlichingen, * 24. 1. 


V. 


Adelsheim, * 1567, 4 Neunſtetten 13. 3. 1620, 
daſelbſt. 

1590, 
Rechenberg 31. 3. 1641; X 16. 9. 1618 Melchior 
Reinhard von Berlichingen (ſiehe oben). 
Melchior von Berlichingen, * Röttingen 25. 3. 
1629, 4 Neunſtetten 17. 7. 1685; — Neunſtetten 20. 4. 
1656 Anna Cordula von Steinau⸗Stein rück, 
* 1634, T Neunſtetten 23. 3. 1672. 


VI. Friedericke Chriſtiana Veronika von Berlichin⸗ 


gen, * Neunſtetten 17. 2. 1667, 4 Hildburghauſen 24. 
5. 1743; — Neunſtetten (Tag unbekannt, das ältere 
Traubuch von Neunſtetten iſt nicht mehr auffindbar) 
Albrecht Wilhelm Liſchoffſkty von Falkenau, 
* 29. 5. 1651, 1 Königsberg in Franken 12. 9. 1722, 
1 daſelbſt. 
Töchter: 
a. Sujanna Renata, 1 Eishauſen 6. 6. 1724; x Kö⸗ 
nigsberg in Franken 7. 1. 1721 Johann Carl von 


Heßberg. 
b. Latharina Sophia, ſiehe unten. 


VII. Catharina Sophia Liſchoffſky n 


. Eishauſen 19. 11. 1733, 4 daſelbſt; —Eishauſen 27. 
12. 1725 Johann Carl von Heßberg, Herr auf 
Eishauſen und Maſſenhauſen, ſ.-hildburghäuſiſcher Ge⸗ 
heimder Rath, Regierungs⸗ und Conſiſtorial-Praeſi⸗ 
dent, Landſchafts⸗Direktor und Obriſter, Witwer ihrer 
Schweſter. * Eishauſen 12. 9. 1689, K Hildburghauſen 
23. 4. 1750, 1 Eishauſen; X 1. und 2. ſiehe oben; 3. 
. 25. 11. 1745 Friderica Bibiana, Toch⸗ 
ter des Carl Haubold von Boſe und der Chriſtiana 
Hedwig geb. von Bünau, Witwe des Friedrich 
Gotthielf Marſchall gen. Greiff, * um 1699, 
Hildburghauſen 9. 7. 1762, X Eishauſen. 
Kinder des Johann Carl von Heßberg, 
1. Ehe: 
a. Albertina Chriſtiana Wilhelmina, * Eishauſen 19. 
1. 1722; x Hildburghauſen 13. 8. 1744 Chriſtian 
Ludwig von Berckfeld, ſtollberg⸗gedernſcher 


ofmeiſter. 
Frlebric Wilhelm Carl, * Dresden 16. 2. 
Eishauſen 30. 3. 1727, 
2. Ehe: 
. Carolina Sophia Friederica, * Eishauſen 26. 9. 
1726, * Da haujen?) 20.4.1754, X Eishauſen. 
a arl Ehriſtian, * Eishauſen 25. 9. 1727, 
Eishauſen 18. 1. 1799, * . Herr auf Eis⸗ 
hauſen, ſ.⸗hildburghäuſiſcher wirklicher Geheimder 
Rath, Generalmajor und Landſchaftsdirektor; — 
Eishauſen 28. 11. 1751 Wilhelmine Luiſe von 
Seefried⸗Lengsfeld, Stieftochter des Obriſt⸗ 
lieutenants von Rantzow zu Ansbach. 8 
. Renata Thereſia, * Eishauſen 20. 9. 1728, K Pleß 
10. 2. 1798; < von Schüz (Sinold v. S. 2). 
Wilhelm Ernſt, ſiehe unten. 
Regina Magdalena Sophia, * 3. 1. 1731, * Hild⸗ 
burghauſen 4. 3. 1739. X Eishauſen. 
Ernſt Friederich, * Eishauſen 17. 12. 1732, 1 Eis⸗ 
hauſen 30. 12. 1733, X daſelbſt. 
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VIII. Wilhelm Ernſt von Heßberg, * Eishauſen 15. 


10. 1729, X Hildburghauſen 4. 8. 1805, Obriſter vom 
Oberrheiniſchen Kreisregiment Solms⸗Braunfels; 
Friederica Eleonore Albertine Wilhelmine, Tochter 
des Johann Philipp (Rabe) von Pappenheim 
und der Maximiliana Eleonora geb. Sinold gen. 
von Schütz, * Laubach 7. 12. 1744, 4 Hildburg⸗ 
hauſen 7. 5. 1807. 
Kinder: 


a. Wilhelmina Chriſtina Eleonore Luiſe, * Okt. 1770, 
＋ Lich 13. 7. 1777. 


b. Wilhelm Ernſt Chriſtian, * Lich 25. 1. 1773. * 

roten 10. 4. 1819, ſ.-hildburghäuſiſcher 
ammerherr, Obriſtlieutenant und tadtkom⸗ 
mandant. 

c. Maximiliana Eleonora, * Lich 22. 2. 1775 x 
Wien 27. 9. 1812 Carl Frhr. von Bibrach, ge⸗ 
weſenen k. u. k. Lieutenant, ſpäter Kreisforts⸗ 
kommiſſar zu Görz, bzw. zu Mannersdorf bei Wien. 

d. Philipp Friedrich (Fritz), * Lich 24. 5. 1779, 4 
(Hildburghaujen?) 2. 5. 1824. 

e. Karl Wilhelm Heinrich, ſiehe unten. 


. Karl Wilhelm Heinrich Freiherr von und zu 


Heßberg, * Lich 5. 10. 1781, K Reichelshof bei 
Schweinfurt 15. 12. 1858, Herr auf Heßberg und 
Reichelshof, k. preußiſcher Oberforſtmeiſter, immatriku⸗ 
liert im Königreich Bayern bei der Freiherrnklaſſe am 
11. 10. 1844. (Bereits Ludwig Carl Heinrich v. H., 
k. preuß. Obriſtlieutenant und Rittergutsbeſitzer zu 
Beelitz, wurde wahrſcheinlich nach Vorlage des Reichs⸗ 
freiherrndiploms der ausgeſtorbenen Linie zu Schnod: 
\enbad vom 30. 1. 1700 am 28. 12. 1830 immatrikuliert. 
hing. dem Tode des Chriſtian Ludwig Friedrich v. 9. 
— Schwenkitten, Oſtpreußen, 25. 12. 1840 — kam Karl 
Wilhelm Heinrich in den Nutzgenuß des Familien⸗ 
ſeniorats, zu dem auch das Rittergut“ Seebach — 
einige ganz unbedeutende Lehnsgefälle zu Seebach, 
Eicha unterm Hohenſtein, Ipthauſen, Althauſen, Herb- 
ſtadt — in Bayern gehörte. Auf Grund dieſes Be⸗ 
ſitzes 18 die Eintragung.) — Ehrenbreitſtein 15. 
10. 1814 Sophia Frederika, Tochter des Jan Jacob 
van Herzeele, Zune ers der Oſtindiſchen Com: 
pagnie, und der Rache ouarière geb. Haga⸗ 
naeus, * Ludwigsluſt 3. 4. 1795, 1 Heßberg 10. 6. 
1844, & daſelbſt. 
Söhne: 
a. Carl Ernſt Johann, ſiehe unten. 
b. Albrecht, * Hildburghauſen 20. 5. 1818, 4 Hild⸗ 
burghauſen 21. 2. 1819. 


Carl Ernſt Johann Freiherr von und zu Heß⸗ 


berg, * Dierdorf bei Neuwied 19. 12. 1815, 1 Mün⸗ 
chen 9. 5. 1896, ſ.⸗meiningiſcher Kammerherr, Herr auf 
Ober⸗Euerheim; x 1. Bundorf 24. 6. 1849 Maria, 
Tochter des Gotthardt Freiherrn 1 von 
Wetzhauſen und der Emma geb. von Hanſtein, 
* Bundorf 30. 1. 1827, 4 Schweinfurt 17. 9. 1881; X 
2. Würzburg 7. 7. 1883 Katharina Maria, Tochter des 
Georg Chriſtian Bernhardi und der Margaretha 
geb. Blättner, Witwe des Ludwig Fink, k. bay. 
berſt, x Mannheim 8. 1. 1825, 4 München. 
Kinder 1. Ehe: 
a. Sophia, * Heßberg 19. 2. 1851, F München 8. 3. 1898. 
b. Natalie Gabriele, * Heßberg 26. 12. 1852, * 
Reichelshof 24. 5. 1861. 2 
c. Hans Albrecht Dietrich, * Heßberg 13. 7. 1854, 
Helgoland 12. 8. 1880, k. bay. Lieutenant. 
d. Philipp Wilhelm Ernſt, ſiehe im „Gotha“. 
e. Heinrich Kurt, ſiehe im „Gotha“. 


Von Philipp Wilhelm Ernſt und Heinrich Kurt ſtam⸗ 


men alle derzeit lebenden Freiherrn von und zu Heßberg ab. 


Vom ſächſiſchen Kleinadel: 


Die von Sommerfeld in Coswig bei Dresden. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt, Dresden. 
Sommerfeld, heutiger Vorort und Bahnſtation im 


Oſten en el wurde 1490, am Sonntag nach Bartholo⸗ 
mäi, den 

Thömmel durch den Herzog 
auch eine Adelsfamilie nach ihm den Namen hatte, war bis⸗ 


rüdern — Jakob, 5 und Moritz 
eorg verſchrieben!). Daß aber 


1) Hauptſtaatsarchiv zu Dresden, Kopial 60, Blatt 208. 
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her unbekannt, und kann zur Ergänzung der ſeit 1930 im Er⸗ 
ſcheinen begriffenen Geſchichte der Familien von Sommer⸗ 
feld herangezogen werden. Im Lehnbuch Friedrichs des 
Strengen vom Jahr 1349 wird der Ort Sumervelt ge⸗ 
nannt. Als Lehngut ſamt Wohnhaus (curia) wurde den 
aus jenem Dorf ſtammenden Brüdern Johann und Niko⸗ 
laus von Sommerfeld am 29. Juni 1369 für 40 Schock 
Groſchen das ehemals von der Familie von Munzig be⸗ 
ſeſſene Coswig bei Dresden verliehen, Hauptſtaatsarchiv 
zu Dresden, Kopial 27, Blatt 80 und 28, Blatt 3: 

„Littera Johannis de Summerfelt. — Domini Frede- 
ricus, Balthazar et Wilhelmus lantgrafii contulerunt ho- 
nestis Johanni de Summerfelt, Nycolao ejus fratri, et 
eorum heredibus feodaliter, ac ipsis juste vendicionis 
tytulo pro 40 sexagenis tradiderunt unum allodium cum 
una curia habitacionis sitis in villa et campis Koczewicz 
cum omnibus juribus et pertinenciis singulis, prout Stam- 
men Muncz?) a nobis tenuit in feudum, et ex ipsius obitu 
ad nos sunt legitime devolute. Predictis eciam talem fecimus 
graciam specialem, quod predicta bona cum ipsorum 
possessionibus ad futuram vendicionem, nec aliis personis 
modo quocunque obligare tenemur. Datum anno 1369, 
in die beatorum Petri et Pauli apostolorum.“ 


2) Sein Werwandter war der im Lehnbu 


2 1 Friedrichs des Strengen 
Seite 20 genannte Dietrich (Ticzmannus) de . 


unczk. 


Am ſchwarzen Brett. 


Unter der überſchrift „Der Regenbogen“ brin⸗ 
gen „Weſtermanns Monatshefte“ (Verlag Georg Weſter⸗ 
mann, Braunſchweig) in jedem Hefte regelmäßig höchſt 
belangreiche und beachtenswerte Nachrichten aus „Kunſt, 
Natur und Leben“ aus der Feder des feinſinnigen Her⸗ 
ausgebers der Monatshefte: Dr. Friedrich Düjel, 
wobei allerdings Kunſt, Kunſtgewerbe und Kunſthand⸗ 
werk mehr berückſichtigt zu werden pflegen, als die Natur 
und das Leben, was inſofern natürlich iſt, als dieſe 
Sparte zugleich dazu dienen ſoll, dem Leſer-Beſchauer 
jedesmal die Bildbeigaben des betreffenden Heftes näher 
zu bringen. 

Das Novemberheft 1931 der „Monatshefte“ bringt nun 
auf S. 301 die, naturgemäß ſehr verkleinerte, farbige 
Wiedergabe eines Glasgemäldes, das Gerd Tolzien, 
ein Sohn des medlenburg-itreligiihen Landesbiſchofs, für 
die Stadtkirche zu Neuſtrelitz hergeſtellt hat. Dieſes 
Lutherfe niter ſtellt den großen deutſchen Mann und 
Reformator als einen kernigen, volkstümlichen Trotz⸗ und 
Willensmenſchen in entſchloſſener, lebhafter und leuchten⸗ 
der Farbengebung dar. Dieſer Luther im Talar, mit der 
Bibel in der Re ten, während die Linke ſich gerade an⸗ 
ſchickt, das Buch zu öffnen, ein Luther, der das mann⸗ 
hafte Wort verkörpert: „Hier ſtehe ich, ich kann nicht 
anders, Gott helfe mir! Amen!“, iſt in der Tat ganz 
ausgezeichnet und wirkt wahrhaft „monumental“. Aber: 
das beigegebene Luther⸗Wappen, das der Künſtler 
— noch recht auffällig und groß neben dem Haupte des 
Reformators angebracht hat, iſt ſeinem heraldiſchen In⸗ 
1 nach —— falſch und ſeiner Geſtaltung nach heral⸗ 

iſch unmöglich. e 

Martin Luther hat bekanntlich an Stelle des ererbten 
Wappens ſeiner Väter, um das es ſich hier nicht handelt, 
im Jahre 1530 (oder kurz vorher) ein Wahlwappen ange⸗ 
nommen und deſſen ſinnbildliche Bedeutung in einem 
Briefe vom 8. Juli 1530 an ſeinen Freund, Lazarus 
Spengler, Ratsſchreiber zu Nürnberg, eingehend er⸗ 
läutert. Ohne auf dieſe ſinnbildliche Bedeutung hier ein⸗ 
zugehen, die höchſt tiefſinnig und bedeutungsvoll iſt, wird 
nachſtehend bloß der Wappenſchild beſchrieben: in Blau 
ein goldener Ring, darin eine weiße Roſe, auf deren 
Mitte ein rotes Herz, belegt mit einem ſchwarzen (latei⸗ 
niſchen) Kreuze. Was hat der Künſtler Gerd Tol- 


zien daraus gemacht? Zunächſt hat der Schild (neben⸗ 
bei bemerkt von einer unmöglichen Schildesform, die es 
nie gegeben hat) einen durchaus ungehörigen weißen, noch 
dazu recht breiten Schildesrand. Dann iſt das Schildfeld 
rot, ſtatt blau. Die ſonſt nicht ſchlecht ſtiliſierte (fünf⸗ 
blätterige) Roſe iſt roſa mit dunkelroten Kelchblättern, 
ſtatt weiß, das Herz darin gelb, ſtatt rot, das Kreuz auf 
dieſem Herzen dunkelrot, wie die Kelchblätter, ſtatt 
ſchwarz. Der goldene (gelbe) Ring fehlt gänzlich. Durch 
dieſes Fehlen und die falſchen Farben iſt die geiſtreiche 
und zugleich fromme Symbolik des Reformators glatt 
totgeſchlagen. Es iſt mir ſehr wohl bekannt, daß es un⸗ 
zählige, auch alte Abbildungen dieſes Bet von 
Luther gibt, die es unrichtig und lückenhaft wiedergeben. 
Allein es gibt auch einen ausgezeichneten Kupferſtich von 
1617 nach einer Cranachſchen Vorlage, auf dem es tadel⸗ 
los iſt, und außerdem vor allem den oben erwähnten 
Brief an Spengler (alles dieſes von mir ausführlich dar⸗ 
elegt [mit Abbildung des Kupferſtichs] im „Deutſchen 
erold“, November: und Dezember:Heft von 1917). Es 
iſt ein Jammer, daß der Künſtler ſich nicht bei dem ver⸗ 
dienten PD. Otto Sartorius zu Dankelshauſen 
(Hann.⸗Münden⸗Land), dem beſten Kenner der Luther⸗ 
Genealogie und verdienten Herausgeber des „Familien⸗ 
blatts der Lutheriden-Vereinigung“, nach dem richtigen 
Wappen erkundigt hat. S. K. v. S. 


Wappenrolle des Herold. 


1480. 15. 10. 1928. Schwappacher aus Uchtenhofen 
(U.⸗Fr.). Antragſteller: Andreas Schw. in Nürnberg. 

ine von 2 ſilbernen geſtürzten Pflugſcharen in Rot 
begleitete ſilberne aufſteigene eingebogene Spitze, in der 


eine grüne Tanne mit rotem Stamm auf grünem Drei⸗ 
berg. Auf rot⸗ſilbern⸗grün⸗ſilbern bewulſtetem Helme mit 


rechts rot⸗ſilbernen und links grün⸗ſilbernen Decken 
3 goldene Ahren zwiſchen einem rechts grünen und links 
roten Fluge, die je mit einer geſtürzten ſilbernen Pflug⸗ 
ſchar belegt ſind. > 

1481. 25. 10. 1928. Bieger aus Roßwein (Finſter⸗ 
walde). Antragſteller: Wilh. B. in Luckenwalde. 

In Grün ein ſchrägrechter ſilberner Wellenbalken, be⸗ 
gleitet oben von einer goldenen Schafſcharn, unten von 
einem goldenen Schlüſſel. Auf dem grün⸗ſilbernen be⸗ 
wulſteten Helme mit grün-ſilbernen Decken eine ſtehende 
goldene Lyra. 
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Bücherbeſprechungen. 


Suevia Tübingen 18311931. 

Aus Anlaß des hundertſten Stiftungsfeſtes hat das 
Corps Suevia zu Tübingen ſeine Corpsgeſchichte veröffent⸗ 
licht und damit ein Werk geſchaffen, das geeignet erſcheint, 
weit über die Kreiſe des deutſchen Corpsſtudententums 
hinaus Beachtung zu finden. 

Als Herausgeber des beim Verlage C. A. Starke in 
Görlitz hergeſtellten Werkes zeichnet Herr Dr. Heinz 
Howaldt, Oſterode am Harz. 

Drei ſtattliche, mit ausgeſuchtem Geſchmack aus⸗ 
geſtattete Bände bergen einen Inhalt, der ob ſeiner 
Reichhaltigkeit, Eigenart und Stoffgliederung alle bis⸗ 
her erſchienenen Geſchichten einer ſtudentiſchen Corpora⸗ 
tion in den Schatten ſtellt, und namentlich auch in 
genealogiſcher Hinſicht eine wahre Fundgrube für den 
Familienforſcher darſtellt. 

Band I mit 274 Seiten enthält die eigentliche Corps⸗ 
geſchichte und iſt von Dr. Georg Freiherrn v. Gaisberg- 
Schöckingen bearbeitet. Er enthält eine eingehende, durch 
zahlloſe Textilluſtrationen, Fakſimiles uſw. ergänzte 
Schilderung des Entwicklungsganges des Corps, begin⸗ 
nend mit den alten Landsmannſchaften und Orden des 
18. Jahrhunderts. Die außerordentlich klare, lebendige 
Darſtellungsweiſe des Verfaſſers bringt nicht nur ſehr 
beachtliche Ergänzungen zu der Geſchichte des deutſchen 
ſtudentiſchen Corporationsweſens ſchlechthin, ſie iſt auch 
ein weſentlicher Beitrag zu der Geſchichte der Stadt und 
Univerſität Tübingen, auf deren Boden das Corps ſeit 
mehr als hundert Jahren wurzelt. 

Band II, vom Herausgeber bearbeitet, enthält auf 
375 Seiten eine ausgezeichnete, ſehr überſichtlich geordnete 
. ſämtlicher lebender und verſtorbener 

übinger Schwaben und weiſt insgeſamt 940 Namen 
auf. Der Verfaſſer hat hier die Lebensdaten der Ein⸗ 
are mit außerordentlichem Fleiß und größter Genauig⸗ 
eit zuſammengeſtellt, und gibt von jedem dankenswerter 
Weiſe auch die F ne Angaben. Gerade dieſer 
Band dürfte dem Familienforſcher ſehr weſentliche An- 
haltspunkte und Auskünfte vermitteln. 

Band III mit 549 Seiten iſt bearbeitet durch Herrn 
v. Marchtaler in Stuttgart. In ihm ſind die ausführ⸗ 
lichen Lebensbeſchreibungen aller verſtorbenen oder in 
Kriegsdienſten gefallenen Corpsbrüder aneinander ge— 
reiht, und er ſtellt ſomit eine Art Ergänzung zu 
Band II dar. 

Alles in allem handelt es ſich um eine mit dem 
allergrößten Fleiß und der größten Genauigkeit durch⸗ 
geführte Arbeit, deren Erfolg die durch fünf Jahre auf⸗ 
ewandte Mühe in jeglicher Hinſicht rechtfertigt und 
ohnt. Dr. Czermack. 


Archipſtudien. Zum ſiebzigſten Geburtstage von Wolde⸗ 
mar Lippert mit Unterſtützung der Wilhelm und 
Bertha v. Baenjch - Stiftung herausgegeben von 
Hans Beſchorner. Mit 1 Bildnis und 6 Abbildun⸗ 
en. XI und 265 S. Dresden 1931. Verlag der 
uchdruckerei der Wilhelm und Bertha v. Baenſch⸗ 
Stiftung. 

Dem verdienten ehemaligen Direktor des Sächſiſchen 
9 Woldemar Lippert, jetzigem Vorſtand 
des Wettiniſchen Hausarchivs, bringen ſeine Freunde und 
Verehrer dieſe Feſtſchrift dar, die, wie üblich, eine Anzahl 
von mehr oder weniger kurzen Beiträgen enthält. Das 
auf S. 166—173 von R. Naumann verzeichnete Schrift⸗ 
tum Lipperts — einen Überblick über die erſtaunliche 
Menge und Bedeutung ſeiner Arbeiten. 

Das Problem „Archive und Familienforſchung“ hat zu 
einer beſonderen Abhandlung von H. Butte m 61—71) 
Anlaß gegeben, in der uns eine aufſchlußreiche Überſicht 
über die Einſtellung der Archive zur Familienforſchung 


amilienforſcher kritiſch, ja ſogar ablehnend gegenüber. 

as kommt beſonders in der grundverſchiedenen Behand- 
lung der Gebühren zum Ausdruck. Vom Standpunkt der 
völligen Gebührenfreiheit an bis zur Berechnung von 
recht teuren Sätzen wie in Hamburg find alle Staffelungs⸗ 
möglichkeiten vertreten. Manche Sätze ſind direkt als 
Schreckgebühren gedacht; man kann das verſtehen, wenn 
man erfährt, welche Spezies von „Familienforſchern“ die 
Archive behelligt. Es gibt da Leute, die in aller Harm⸗ 
loſigkeit auf dem Archiv erſcheinen und „bloß“ ihren 
Stammbaum oder gar ihr Wappen aufgeſchlagen haben 
wollen. Dafür ſind die Archive nun nicht da. Sie haben 
den Benutzer durch Beſchaffung des Materials und auch 
ſonſt zu unterſtützen und zu beraten, aber nicht ſeine 
Arbeiten zu machen. 

Das öffentliche Intereſſe an den Archiven ſcheint im 
Wachſen begriffen zu ſein, und wie Ernſt Pietſch in ſeinem 
Beitrag „Aus der Praxis eines ſächſiſchen Stadtarchivars“ 
bie 179—191) an- und zugibt, hat die Familienforſchung 

ieran einen beträchtlichen Anteil. Den großen Wert, 
den ſie für Soziologie, Heimatkunde und darüber hinaus 
für die Kenntnis der allgemein deutſchen Geſchichte hat, 
erkennt auch Hermann Voges an, wenn er ſeine Frage 
„Sollen die Kirchenbücher in den Archiven ans 
werden“, (S.254—265) unbedingt bejaht, da nur hier dieſe 
wertvollen Quellen für ihre durch die Familienforſchung 
erſchloſſene Bedeutung ſicher erhalten werden. 

Die meiſten anderen Aufſätze ſind aus der Praxis für 
die Praxis geſchrieben. Naturgemäß ſind ſächſiſche Fache 
ſtark vertreten, doch ſind auch Abhandlungen von allge— 
meinerem Intereſſe zahlreich. 

Der Leſer dieſer Feſtſchrift wird reiche Belehrung über 
die vielſeitigen Fragen des Archivweſens erhalten und 
daraus jedenfalls für das Verſtändnis der Archive und 
den Verkehr mit ihnen ſeinen Nutzen ziehen. 

Dr. Neubecker. 


Max Müller, Beitrag zur Baltiſchen Wappenkunde. Die 
Wappen der bürgerlichen und im Lande nicht 
immatrikulierten adeligen Familien der früheren 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen Liv», Eſt⸗ und Kurland 
(jetzt Lettland und Eſtland) mit einer kurzen Ein⸗ 
leitung. Riga 1931. Verlag der Aktien-Geſellſchaft 
Ernſt Plates. 

Dieſes in Großfolio herausgegebene Werk umfaßt 2742 
Wappen, die vom Verfaſſer in einem Zeitraum von nur 
3 Jahren zuſammengebracht ſind. 

Bei dieſer, mit größtem Fleiß und größter Hingabe 
unternommenen Arbeit, muß es in Erſtaunen ſetzen, daß 
es möglich ſein ſoll, eine ſo gewaltige Zahl von Wappen 
unter kritiſcher Würdigung in ſo kurzer Zeit zu bewältigen. 

So viel nun auch das Werk bringt, und bei der 
ee Freude, mit der es ſicher in allen beteiligten 
Kreiſen begrüßt werden wird, muß man doch ſagen, daß 
in der kurzen Bearbeitungszeit eine Gefahr lag, der der 
Verfaſſer in vielen Fällen erlegen iſt, um ſo mehr, als er 
wohl nicht die beſtehende Literatur überall zu Rate 
gezogen hat. 2 

Die Erwartung, daß die Wappen aus erſtklaſſigen 
Quellen, wie Beurkundungen, Steinmetzarbeiten, Glas⸗ 
fenſtern und Stammbüchern genommen ſind, erweiſt ſich 
als enttäuſcht. 

Die Beſchreibung der Quellen läßt die Art der Samm⸗ 
lungen, aus denen die Wappen ſtammen, leider nicht klar 
erkennen, denn dieſe ſind nicht ſo beſchrieben, daß man ſie 
ihrem Wert nach einſchätzen kann. b 

Eine flüchtige Durchſicht ohne breites Heranziehen von 
Quellenwerken läßt den heraldiſch erfahrenen Leſer er- 
kennen, daß eine ziemliche Anzahl von Wappen gar nicht 
in den Rahmen, den der Titel des Buches angibt, hinein⸗ 
gehört. Grade bei dieſem iſt auffällig, daß ſehr oft als 


an wird. Im allgemeinen ſtehen die Archive dem 


— 


_ 


N 
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Quelle die Brotzeſche Sammlung oder die Sammlungen 
im Domarchiv und Muſeum genannt werden. So bildet 
man ſich daraus ein Urteil über dieſe Quellen und kommt 
zu dem Schluß, daß es ic, z. T. um Sammlungen von 
Siegeln ohne urkundliche Beweiſe der Herkunft handelt. 
Vor allem in der Brotzeſchen Sammlung ſcheinen die 
Siegel nicht mit Adelsprädikat verſehen zu ſein, nur ſo 
iſt zu erklären, daß eine Reihe reichsdeutſcher altadeliger 
Familien des Reichs als bürgerliche Wappen dargeſtellt 
werden. Zu nennen ſind: v. Ahlefeld, Arenstorff (Wappen 
ungenau), v. Barnekow (als Barneken II.), v. Billerbeck, 
v. Both (als Bothe), v. Diepenbroick (als Diepenbrock), 
v. Finecken, v. Geusau (als Gensau), v. Grabow (als 
Grabau), v. Goetzen (als Götze J.), v. Güntersberg, v. 
Koene, v. Knoblauch (als Knobloch, doch unverſtanden 
Lilien anjtatt Knoblauchzwiebeln), v. Köller (als Köhler), 
v. Platow, v. Ramel, v. Reſtorff, v. Rexin, Prätorius 
von Richthofen (als Prätorius mit fehlerhaft gezeichnetem 
Prätor), v. Rohr (mit fehlerhafter Helmzier), v. Roter⸗ 
mund, v. Saldern, v. Schlichting, v. Wenckſtern, v. Win⸗ 
zingerode, v. Daſſel (als Dasfeld). 

Die Mehrzahl dieſer Familien iſt in den Bänden der 
Gothaer Taſchenbücher veröffentlicht, und wohl alle ſind 
im Neuen Siebmacher. 

f. dieſen Irrtümern kommen aber noch andere. Chri— 
ſtoph v. Mihlendorf aus dem Stamme der v. Möllendorf mit 
der rot⸗ſilbernen Spitzenteilung heiratete ca. 1726 Friede— 
rike Karoline Mogge, die ſich von Moggen nannte, weil 
ihr Vater däniſcher Offizier geweſen war und der dortigen 
Sitte dem deutſchen Namen das von vorzuſetzen gefolgt 
war. Ein Siegel dieſer Ehe iſt wohl irgendwie in den 
Quellen verwandt worden. Das Petſchaft befindet ſich 
noch heute in der Hand der Nachkommenſchaft (Familien— 
geſchichtl. Blätter Mai 1929). In dem vorliegenden Werk 
aber iſt das Möllendorffſche bekannte Wappen einer Fa⸗ 
milie von Moyen zugeteilt und das Wappen der Mogge 
geht als v. Mihlendorf. Das uradelige Geſchlecht 
v. d. Lühe hat in der Zeit des heraldiſchen Verfalls an— 
ſtatt der aufſteigenden gezinnten Spitze einen Hausgiebel 
oder Burgtor geführt, dieſer Fehler iſt aber 90 ſeit 
längerem beſeitigt (Adliges Taſchenbuch Uradel). Wenn 
jetzt in Veröffentlichungen von Wappen, das Wappen mit 
dem Burgtor abgebildet wird, ſo iſt das ein Rückſchritt. 
Die Kühlewein, eee aus der bekannten Leip⸗ 
ziger Familie, haben wohl nie das hier gezeigte Wappen 
5 Sie behielten bei ihrer Nobilitierung ihr altes 

appen bei (Gothaer Taſchenbücher). v. Gibſon (richtig 

rhr. von Gibſone) find ein engliſches im Reich geadeltes 
Heſchlecht, das wohl nach Weſtpreußen und Poſen, nicht 
aber ins Baltikum gegangen iſt. Die Familie v. Nermann 
heißt v. Normann, Hartwig II. iſt wohl von Blomberg, 
Gürgens wohl de Troſſell, v. Boris iſt von Borcke (geviert 
mit dem Johanniter-Kreuz, das bei ag 2 ungen 
nid zum Wappen gehört), v. Scheffer fehlen 2 Quer⸗ 
balken, auf denen die Roſen liegen, v. Gregory ſind als 
reiherren geadelt, v. Flemming (Gothaer Taſchenbuch) 
iſt das Rad, das der Wolf in der Helmzier hält, nicht er⸗ 
kannt. v. Boddien (falſches Wappen), Tetzner iſt wohl 
v. Schudmann, Steinbach wohl Baron Korff, Johnſon 
gleich v. Johnston (Gothaer Briefadel 1920), Gärzen und 
Görzen glei Gertzen von Sinzig im Rheinland. 
ie Reihe dieſer Beanſtandungen ließe ſich noch ver⸗ 
mehren, doch kann es nicht Aufgabe einer Beſprechung 
ſein, ein Werk erſchöpfend durchzuarbeiten. Ich habe nur 
Pig wollen, wie gefährlich es iſt, Wappen ohne kritiſche 
urcharbeitung zu veröffentlichen. Die Gefahr liegt zu 
kuf lch aus ſolchem Werk, das nicht Angaben über die 
tatſächlichen Inhaber der Wappen macht, vorurteilsloſe 
Menſchen ein Wappen auf den Gleichklang des Namens 
hin, herausnehmen und als das ihre annehmen. 

Ich halte auch die Aufnahme heutiger Wappen auf 

Grund von Briefwechſel für eine Gefahr. Die baltiſche 


Paſtorenfamilie Bernewitz gibt das Wappen der branden— 
burgiſchen Adelsfamilie gleichen Namens an, ich glaube 
kaum, daß jetzt der ee Nachweis der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit gelungen iſt. Die Henſolt geben ein Wappen 
an, deren Herkunft auch von der bayeriſchen Stammfamilie 
nicht bewieſen werden konnte, und das die Wappenrolle 
des Herold wegen der auffälligen Ahnlichkeit mit dem 
Wappen der von Kleiſt nicht aufnehmen konnte. 
Joachim von Goertzke. 

Friedrich Schneider und Armin Tille, Einführung in die 

Thüringiſche Geſchichte. Jena 1931. Guſtav Fiſcher. 

Preis 5,50 RM. 
Zwei Hiſtoriker von hochangeſehenem Namen haben 
ſich zuſammengetan, um jeder einen Teil des vorbezeich— 
neten Heftes zu liefern. Von Dr. Armin Tille, dem 
Direktor der er Staatsarchive zu Weimar, 
rührt der Hauptteil: „Thüringens Wel 
Entwicklung“ (S. 1—60), während Dr. Friedrich 
Schneider, a.⸗o. Profeſſor an der Hochſchule Jena, 
„die kulturelle We Thüringens“ (S. 61—80), ein 
„Literaturverzeichnis“ (S. 81—100) und ein „Orts⸗, 
Perſonen- und Verfaſſerverzeichnis“ (für das Geſamtheft) 
beiſteuerte (S. 101—128). 

Der von Tille bearbeitete Teil, der in die Ab⸗ 
ſchnitte: „Thüringen als Königreich, fränkiſche Provinz 
und Teil des Herzogtums Sachſen“, „Thüringen im Zeit⸗ 
alter der Ludovinger“, „Thüringiſche Herrſchgewalten 
neben den Landgrafen aus aa und wetti⸗ 
niſchem Hauſe“, 1 1 hast unter Vorherrſchaft der 
Wettiner“ wi e iſt, ſtellt ſich als eine für das Mittel⸗ 
alter weſentlich erweiterte Überarbeitung und Ba 
ammenfaſſung der betreffenden Stücke in des gleichen 

erfaſſers Abſchnitt „Deutſche Territorien“ aus Gebhardts 
Handbuch der deutſchen Geſchichte dar (Piſchel). Tille 
beſchreibt in dieſem Abſchnitte die 1 Gebilde, 
die im Laufe der Jahrhunderte im Bereiche des heutigen 
„Landes“ Thüringen beſtanden haben, „als er⸗ 
faſſungskörper und Raumgebilde“. „Dazu hat er in 
jahrzehntelang am konkreten Stoff geübter Arbeitsweiſe 
mit unermüdlichem Fleiß und Ben Eifer aus älteren 
und neueren im ganzen und weſentlichen zuverläſſigen 
Einzelforſchungen, die ſtets an ihrem Ort nachgewieſen 
werden, die wichtigen, je und je entſcheidenden Tatſachen 
herausgeholt, kritisch überprüft und mit den geſicherten 
nüchternen Zahlen ſtraff zuſammengeſtrichen. o ſind 
... wohlgegründete Mauern feſt und knapp gefügt, auf 
denen jeder, der an ſeinem Teil ſolchem Beiſpiel folgend 
gute Arbeit liefern will und kann, ohne Sorge weiter 
bauen darf“ (Piſchel). Bei dieſem r Frühe wird kein 
Genealoge, der ſich mit thüringiſcher Ac e zu 
behelfen hat, in Zukunft an dieſer Arbeit von Tille acht⸗ 
los vorübergehen dürfen. Er wird dies um ſo weniger 
dürfen, als Tille darin über die geiſtlichen Gebiete von 

ulda, Hersfeld, der Abtei Saalfeld, der 

eutſchordensballei . des Erzſtifts 
Mainz, namentlich aber über die Grafen von Beich⸗ 
lingen, die Grafen von Berka, die Grafen von 
Henneberg, die Grafen von Hohnſtein, die 
3 55 von Käfernburg⸗Schwarzburg, die 
Grafen von Gleichen, die Grafen von Orlamünde, 
die Burggrafen von i die Reußen von 
Plauen, die Herren von Blankenhain, von 
nn von Kranichfeld, von Lobde⸗ 

urg, von Tannroda, die Schenken und Vitz⸗ 
thume von Apolda in 1 1 5 berſichten, überall 
mit Literaturhinweiſen, trefflich berichtet. — 

Der zweite Teil des Heftes: „Die kulturelle 
Bedeutung Thüringens“ von Friedrich 
Schneider, abgeteilt in die Abſchnitte: „Die allge— 
meine kulturelle Bedeutung“, „Zur Gründungsgeſchichte 
der Univerſität Jena“ und „Das Land Thüringen“, wird 
in der „Thüringiſch-Sächſiſchen Zeitſchrift für Geſchichte 


Te 


und Kunſt“, XIX. Bd., II. Heft (Halle a. d. S. 1930; Ge⸗ 
bauer⸗Schwetſchke Druckerei und Verlag A.⸗G.), S. 211 ff. 
von Staatsarchivrat Dr. Feliz Piſchel zu Weimar 
einer geradezu vernichtenden Kritik unterzogen, einer jo 
vernichtenden, daß ich mich nicht für kompetent halten 
kann, ſie zu unterſchreiben, oder ihr zu widerſprechen, um 
ſo weniger, als ſie von einem erſichtlich genauen Kenner 
herrührt. Auch an dem oben bereits erwähnten „Lite⸗ 
raturverzeichnis“ findet Piſchel manches auszufeben, jo 
daß ſich der Genealoge mit der n egnügen 
muß, daß ſeine engeren Fachgenoſſen dieſes „Literatur— 
verzeichnis“ zum Auffinden von etwa gewünſchter Sonder⸗ 
literatur doch auf alle Fälle mit erheblichem Nutzen wer— 
den gebrauchen können. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Allgemeiner Porträt⸗Katalog, Teil I, RM 2,50, von 
Hans Dietrich v. Diepenbroick-Grüter, Hamburg, 
Ferdinandſtr. 26. 

Es handelt ſich um einen Verkaufs-Katalog, doch von 
beſonderem Seien: für den Familienforſcher, denn 
dieſer Katalog umfaßt in 30 000 Nummern die leider 
nunmehr aufgelöſte Fürſtlich Stolberg-Wernigerodeſche 
Bilderſammlung aus Wernigerode. 

Derartig umfangreiche Bilder-Kataloge ſind ſelten 
herausgekommen, zuletzt wohl vor wenigen Jahren von 
dem bekannten Berliner Kunſt⸗Antiquariat von Holl⸗ 
ſtein u. Puppel. 

Daß in einer Sammlung von 30 000 Bildern manch 
ein Familienforſcher Bildniſſe zur Bereicherung ſeiner 
Ahnentafel finden wird, braucht nicht beſonders verſichert 
zu werden. Der bisher erſchienene Teil 1 umfaßt A— Di 
mit 6466 Nummern. J. von Goertzke. 


Ernſt Hövel, Das Stadtwappen von Münſter in Weſt⸗ 
falen. Erſchienen in: Quellen und Forſchungen zur 
Geſchichte der Stadt Münſter, IV. Band 1931 (geh. 
11,50 RM, geb. 13,50 RM). Hier Seite 135221; 
mit 20 Bildtafeln. 

Nur ſelten kann man in dieſen Spalten das Erſcheinen 
einer großen heraldiſchen Monographie begrüßen. Die 
Zeitverhältniſſe ſind eben derartigen er n r 
gar zu wenig günſtig. Um ſo erfreulicher iſt es darum, 
eine 4 — 3 anzeigen zu können, die als eine 
ſehr gründliche und in vieler Beziehung vorbildliche 
Arbeit gewertet werden muß. Noch 1924 konnte ich in 
meinen „Städtewappen der Provinz Weſtfalen“, dem 
damaligen Stand des feftſelle vom Wappen der Stadt 
Münſter entſprechend, feſtſtellen, daß wohl keine Stadt 
von der einſtigen Größe und Bedeutung Münſters über 
die Geſchichte ihres Wappens ſo im unſicheren ſei, wie 
Münſter. Dabei mußte das Wappen von Münſter zu 
einer Unterſuchung ſeines Urſprunges reizen, da es ſich 
bei ſeiner Teilung von gold⸗xot⸗ſilber erſichtlich um eine 
Umbildung des landesherrlichen Wappens des Bistums 
Münſter (roter Balken im goldenen Feld) handelt. Ge— 
rade das Eindringen in die Frage, wie ſich die Umwand⸗ 
lung eines landesherrlichen in ein ſtädtiſches Wappen 
vollzogen hat, gehört zu den beſonders reizvollen heral⸗ 
diſchen Forſchungen. Im Falle der Stadt Münſter ſind 
ſie dadurch beſonders erſchwert, daß ſowohl das alte 
Hauptſiegel, wie das Sekret kein Wappen zeigen. Beide 
ſind bis zum Jahre 1534 gebraucht worden. Das Siegel 
der Wiedertäufer von 1534 hat den Balken⸗ (oder ge: 
teilten) Schild. Da die Wiedertäufer bekanntlich mit 
„fanatiſchem Bei e gegen jedes Wahrzeichen der geſtürzten 
Ordnung“ dieſe ide vernichteten, wird man von ihnen 
kaum erwarten dürfen, daß fie in ihr Siegel den fürſt⸗ 
biſchöflichen Schild 


eſetzt haben werden. Die notwendige 
Folgerung iſt, daß 


chon vor 1534 das Stadtwappen ab⸗ 


weichend vom landesherrlichen Wappen geweſen ſein 
muß. Hier ſetzt die Arbeit des Verfaſſers ein. Alle er⸗ 
reichbaren, vor dieſem Zeitpunkt liegenden Quellen über 
das Stifts⸗ und Stadtwappen werden kritiſch abgewogen 
mit dem Ergebnis, daß die Entſtehungszeit des Stadt⸗ 
wappens mit zwingenden Gründen doch ſchon etwa in 
das 2. Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts zu ſetzen iſt. 

Dieſen Darlegungen folgt eine Schilderung der Wan⸗ 
delung in der Darſtellung des Stadtwappens und eine 
Geſchichte der Zeugen (Siegel, Fahnen und Kriegsgerät, 
weltliche und ſakrale Architekturwerke, Graphik und 
Malerei, Beſchauzeichen, Goldſchmiede- und Kleinkunſt 
und Hausrat). In reicher Fülle bietet der eg ein 
in jahrelanger eifriger Sammelarbeit erfaßtes Material 
in einer überraſchenden Vollſtändigkeit. 

Man kann die Stadt Münſter beglückwünſchen, daß 
ihr Stadtwappen eine derartig erſchöpfende und in ihren 
Schlüſſen wohlbegründete Bearbeitung gefunden hat. Die 
reiche Ausſtattung dieſer Abhandlung mit Abbildungen 
iſt muſtergültig. 

Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß der gan 4. Band 
auf 352 Seiten Text und im ganzen 43 Bildtafeln noch 
weitere wertvolle Abhandlungen bietet, aus welchen als 
allgemeiner intereſſierend hervorgehoben ſeien: 

Peus: Das Geld- und Münzweſen der Stadt Münſter 
mit Abbildungen der alten Präginſtrumente, Beſchrei— 
u und Abbildung aller Münzen aus der ſtädtiſchen 
Münze. 

Schulte⸗Philippi: Ein Gutachten zur Frage des Rechts 
der Kirchenſitze. 

Striedinger: Die Bildniſſe in den Friedensſälen von 
Münſter und Osnabrück. 

Hinzutreten noch fünf mehr für den Kenner der Orts⸗ 
geſchichte in Betracht kommende Aufſätze und ein ſehr 
ſorgfältig gearbeitetes Perſonen- und Sede e 

Alles in allem liegt hier bei beſcheidenem Preis eine 
ſehr erfreuliche und mit großer Munifizenz ausgeſtattete 
Veröffentlichung vor, um welche viele Städte gleicher Größe 
und geſchichtlicher Bedeutung das alte Münſter wohl be⸗ 
neiden können. Dr. Roth. 


Anfragen. 
In dieſem Abſchnitte werden Anfragen der Mitglieder 


des Vereins Herold koſtenfrei abgedruckt. Sie ſollen den 
Umfang von “ Spalte nicht überſchreiten. 


Gottfried von Bejer, Fuerſtl. Hildburghauſenſcher 
N und ſeiner Ehefrau Marie von Win⸗ 
terfeld. Ein Sohn, Johann Heinrich von Bejer, war 
Rittmeiſter im Rgt. Prinz Wilhelm von Oranien, hatte 


eine Tochter, geb. 1726. 
Krefeld⸗Traar. Wilhelm von Beckerath. 


5. 
Geſucht: Wappen der Familie „Garfinkel“ (Garfunckle 


oder ähnlich). 
Berlin⸗Friedenau, Hertelſtr. 10. G. A. Cloß. 


4. 
Genaue Daten und be geſucht von Johann 


6. 

Lehmus, Johann, des Neſtlers Handwerk, aus 
Breslau gebürtig, ſchwört am 31. 3. 1601 das Bürger⸗ 
recht der freien Reichsſtadt Rothenburg ob der Tauber. 
— Wer weiß Näheres über ſeine Herkunft und Ergehen? 
Rathaus⸗Eintragung Rothenburg bekannt. 

Berlin-Steglitz, Albrechtſtr. 82 a. 

Norbert Vorberg, Oblt. a. D. 


Berichtigung. 


Heft 1 S. 8. Anfrage 3 Nr. 3. Statt Bochner 
muß es Boehner (Böhner) heißen. 
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